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2 Kor 9,6-15

6 Ich meine aber dies: Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten; und wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen.

7 Ein jeder, wie er's sich im Herzen vorgenommen hat, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.

8 Gott aber kann machen, daß alle Gnade unter euch reichlich sei, damit ihr in allen Dingen allezeit volle Genüge habt und noch reich seid zu jedem guten Werk;

9 wie geschrieben steht: »Er hat ausgestreut und den Armen gegeben; seine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit.«

10 Der aber Samen gibt dem Sämann und Brot zur Speise, der wird auch euch Samen geben und ihn mehren und wachsen lassen die Früchte eurer Gerechtigkeit.

11 So werdet ihr reich sein in allen Dingen, zu geben in aller Einfalt, die durch uns wirkt Danksagung an Gott.

12 Denn der Dienst dieser Sammlung hilft nicht allein dem Mangel der Heiligen ab, sondern wirkt auch überschwenglich darin, daß viele Gott danken.

13 Denn für diesen treuen Dienst preisen sie Gott über eurem Gehorsam im Bekenntnis zum Evangelium Christi und über der Einfalt eurer Gemeinschaft mit ihnen und allen.

14 Und in ihrem Gebet für euch sehnen sie sich nach euch wegen der überschwenglichen Gnade Gottes bei euch.

15 Gott aber sei Dank für seine unaussprechliche Gabe!

Liebe Gemeinde

Mit einem Gedicht von Lothar Zenetti möchte ich uns in den Erntedank einstimmen. Das Gedicht trägt die Überschrift:

Am Ende die Rechnung:
Einmal wird uns gewiss

die Rechnung präsentiert

für den Sonnenschein

und das Rauschen der Blätter,

die sanften Maiglöckchen

und die dunklen Tannen,

für den Schnee und den Wind,

den Vogelflug und das Gras

und die Schmetterlinge,

für die Luft, die wir 

geatmet haben, und den

Blick auf die Sterne

und für alle die Tage,

die Abende und die Nächte.

Einmal wird es Zeit,

dass wir aufbrechen und

bezahlen:

Bitte die Rechnung.

Doch wir haben sie 

ohne den Wirt gemacht:

Ich habe euch eingeladen,

sagt der und lacht,

soweit die Erde reicht:

Es war mir ein Vergnügen. (Lothar Zenetti)

Da wird ein Horizont aufgerissen für all das, was wir um​sonst, ohne unser Zutun, von Gott geschenkt bekommen haben: für seine Schöpfung, deren Teil wir sind. Die ja mehr ist als Essen und Trinken. Zu der die Blumen und der Gesang der Vögel gehören, die Munterkeit der Hasen und das Wiehern der Pferde, die Blüte, die sich öffnet und die Schönheit des Himmels beim Sonnenuntergang.

Da wird zugleich unser auf das Geld fixiertes Denken belä​chelt. Wir sagen: Bitte die Rechnung, bezahlen mit unse​rem Geld alles, was wir haben wollen. "Für Geld ist alles zu haben", hört man oft. Es ist wie das Glaubensbekenntnis ei​ner profitorientierten Menschheit. "Erst wenn der letzte Baum gefällt, der letzte Fisch vergiftet ist, werdet ihr mer​ken, dass man Geld nicht essen kann", das kann man als Autoaufkleber hin und wieder lesen und war und ist der Aufschrei derer, die sich nicht abfinden wollen mit der Tatsa​che, dass wir nicht allein auf der Erde leben, ja nicht nur Teil alles Geschaffenen sind, sondern abhängig von Luft, Wasser, Erde, Pflanzen und Tieren. Sie sind unsere Lebensbasis. Darum wird in der Schöpfungserzählung zu​erst von der Erschaffung der Pflanzen, dann der Tiere und erst zuletzt der Menschen erzählt: wir Menschen können nicht existieren ohne das, was schon lange vor uns da war. 

Treffend hat dies rabbinische Weisheit formuliert. Vielleicht kennen Sie diesen Ausspruch schon, aber er ist so treffend, dass ich ihn erzähle: „Warum wurde der Mensch als letztes erschaffen? Darauf antwortet rabbinische Weisheit: Nicht, weil er die Krone der Schöpfung ist. Sondern, damit jede Mücke sagen kann: Ich war schon vor dir da!“

Erntedank ist darum mehr als Dank für die Gaben, Ernte​dank ist Dank für die Lebensgrundlagen unserer Existenz. Albert Schweitzers berühmter Satz: Ich bin Leben, das le​ben will, inmitten von Leben, das leben will, ist keine fromme Phrase, sondern lebensnotwendige Einsicht, Weis​heit, die um die Zusammenhänge zwischen allem Lebendi​gen weiß. 

Schließlich enthält das Gedicht eine umwerfende Theolo​gie. Gott ist in ihm großzügig, liebevoll, ein souveräner Gastgeber voller Charme und ein wahrhaft Liebender. "Ich habe euch eingeladen." Wir sind Gottes Gäste auf der Erde. "Soweit die Erde reicht". Sein Gasthaus ist so groß, dass kein Mensch je in seinem Leben jeden Quadratmeter dieses Gasthauses Erde betreten kann. "Es war mir ein Vergnü​gen". Ich schenke euch aus meiner Fülle. Alles, was ihr esst und trinkt, ihr bekommt es gratis.

Dass Menschen reich werden, verdanken sie den kostenlo​sen Gaben der Natur. Das hat schon Karl Marx scharfsinnig erkannt; und dieser Gedanke ist nicht deshalb falsch, weil er ihn aussprach. Aber als Gemeinde Jesu Christi danken wir nicht der Natur, sondern dem, der sie erschaffen hat: dem Schöpfer Gott. Daran zu erin​nern, dies nicht aus dem Gedächtnis zu verlieren, dazu fei​ern wir den Erntedanktag. Um dem Schöpfer Dank zu sa​gen für die kostenlosen Gaben, ohne die wir nicht leben können.

Genau hier setzt auch Paulus ein. Bei der Kollekte für die verarmten Geschwister in Jerusalem, um die er in Korinth wirbt, geht es nicht nur um die materielle Seite; die soll durchaus reichlich sein, damit die Not der Brüder und Schwestern gelindert wird. Es geht ihm um die immaterielle Seite. Die reichhaltige Kollekte führt nicht allein dazu, dass den Gebenden, den Spenderinnen und Spendern, gedankt wird, sondern dass Gott gedankt wird. Die Empfänger preisen und loben Gott für die Gabe, die sie von Menschen empfangen haben. Die Gabe führt zum Gotteslob. Warum? Weil Gott selbst ein fröhlicher Geber ist, der seinen Segen und seine Ernteerträge vor allem den Armen zugedenkt. Paulus zitiert hier Psalm 112,9: „Gott hat ausgestreut und den Armen gegeben; seine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit“. Gottes Gerechtigkeit ist die Wurzel für die Option für die Armen. Hier hat auch das Reden vom Zorn Gottes ihren eigentlichen Sitz: Gottes Zorn entbrennt, wenn Menschen an Menschen Unrecht tun, wenn sie die Gerechtigkeit verletzen, wenn sie die Armen ausbeuten, unterdrücken, übervorteilen, wenn sie sich unsolidarisch verhalten. Dann entbrennt sein Zorn. 

Diese Grunderfahrung, dass wir Jahr für Jahr mehr empfangen, dass wir beschenkt werden mit dem Reichtum der Gaben Gottes, liegt auch der Wurzel unseres christlichen Erntedankfests zugrunde. Wir verdanken es dem Alttestamentler Gerhard von Rad, der hier in Heidelberg gelehrt hat, dass er uns diesen Text in Erinnerung gerufen und in das Zentrum der alttestamentlichen Theologie gestellt hat. Es handelt sich um das agendarische Formular für die Feier des Erntedankfests im antiken Israel. Wir finden diesen zentralen Text im 5. Buch Mose Kap 26:

Wenn du in das Land kommst, das dir der HERR, dein Gott, zum Erbe geben wird, und es einnimmst und darin wohnst, so sollst du nehmen die Erstlinge aller Feldfrüchte, die du von deinem Lande einbringst, das der HERR, dein Gott, dir gibt, und sollst sie in einen Korb legen und hinge​hen an die Stätte, die der HERR, dein Gott, erwählen wird, dass sein Name daselbst wohne, und sollst zu dem Priester kommen, der zu der Zeit sein wird, und zu ihm sagen: 

„Ich bekenne heute dem HERRN, deinem Gott, dass ich gekom​men bin in das Land, das der HERR, wie er unsern Vätern geschworen hat, uns geben wollte.“ 

Und der Priester soll den Korb aus deiner Hand nehmen und ihn vor dem Altar des HERRN, deines Gottes, niedersetzen. Dann sollst du anheben und sagen vor dem HERRN, deinem Gott: 

„Mein Vater war ein Aramäer, dem Umkommen nahe, und zog hinab nach Ägypten und war dort ein Fremdling mit wenig Leuten und wurde dort ein großes, starkes und zahlreiches Volk. Aber die Ägypter behandelten uns schlecht und be​drückten uns und legten uns einen harten Dienst auf. Da schrien wir zu dem HERRN, dem Gott unserer Väter. Und der HERR er​hörte unser Schreien und sah unser Elend, unsere Angst und Not und führte uns aus Ägypten mit mächtiger Hand und ausgerecktem Arm und mit großem Schrecken, durch Zeichen und Wunder, und brachte uns an diese Stätte und gab uns dies Land, darin Milch und Honig fließt. Nun bringe ich die Erstlinge der Früchte des Landes, das du, HERR, mir gegeben hast“.

 Und du sollst sie nie​derlegen vor dem HERRN, deinem Gott, und anbeten vor dem HERRN, dei​nem Gott, und sollst fröhlich sein über alles Gut, das der HERR, dein Gott, dir und deinem Hause gegeben hat, du und der Levit und der Fremdling, der bei dir lebt.

Wie weit sind wir heute von solchem Dank entfernt! Einen Dank, der nicht nur den Dank für die Früchte des Ackers enthielt, sondern auch die Erinnerung an die Geschichte des Volkes wachhielt. Die Geschichte von Jakob, vom Aufenthalt in Ägypten, von Sklaverei durch Menschen und Befreiung durch Gott. Und die Erinnerung daran, dass das Land ein Geschenk Gottes ist und kein Handelsgut, eine Leihgabe. Und zugleich wird daran erinnert, dass Gott seine Verhei​ßung, nämlich denen, die aus Ägypten auszogen, ein Land zu geben, in dem Milch und Honig gewonnen werden, ein​gehalten hat. Dass er also verlässlich ist. Erntedankfest in Is​rael ist also nicht nur Dank für die Feldfrüchte und Natur​produkte - es ist auch Dank für Gottes Verlässlichkeit in sei​nen Verheißungen. Und Dank für ihn als Befreier, der ihnen eine Geschichte der Befreiung bereitet hat. Freu dich über alles Gut, das Gott dir und deiner Familie gegeben hat. Darin gipfelt der Text.

Gibt es nicht auch Grund genug, bei dem Blick in die Ge​schichte zu danken: Für die Wiedervereinigung des geteil​ten Deutschland heute vor 20 Jahren, für 65 Jahre Frieden in unserem Land, ein Leben ohne Krieg bei uns! Das allein ist schon etwas so Großartiges, was Gott uns schenkt – ohne dass wir es ver​dient hätten. 

Mögen wir doch nicht vergessen, dass bei allem, worüber wir klagen und vielleicht auch klagen müssen, es unendlich viel zu danken gibt. Soviel, dass ein Leben nicht ausreicht, um alles aufzuzählen: den Sonnenschein und das Rauschen der Blätter, die sanften Maiglöckchen und die lustigen Pusteblumen, den Schnee und den Wind, das Rütteln des Falken und den Gesang der Nachtigall, das goldene Laub der Bäume und die Sterne am Himmel, für jeden Tag und die Nächte mit ihren Träumen. 

Am Ende die Rechnung:
Einmal wird uns gewiss die Rechnung präsentiert für den Sonnenschein und das Rauschen der Blätter, die sanften Maiglöckchen und die dunklen Tannen, für den Schnee und den Wind, den Vogelflug und das Gras und die Schmetterlinge, für die Luft, die wir  geatmet haben, und den Blick auf die Sterne und für alle die Tage, die Abende und die Nächte.

Einmal wird es Zeit, dass wir aufbrechen und bezahlen:

Bitte die Rechnung.

Doch wir haben sie ohne den Wirt gemacht:

Ich habe euch eingeladen, sagt der und lacht, soweit die Erde reicht: Es war mir ein Vergnügen. (Lothar Zenetti)

Gott, dir sei Dank! Amen.

